
Liebe Mitarbeiterinnen, 
liebe Mitarbeiter,

mit der Verabschiedung der Nationalen Raum-
fahrtstrategie hat die Bundesregierung Ende 
November ihre Schwerpunkte in der deutschen 
Raumfahrt verankert. Das Gewicht der Erdbeob-
achtung aus dem All wurde in diesem Programm 
gestärkt. Die erfolgreichsten deutschen Raum-
fahrtmissionen waren durchweg Erdbeobach-
tungsmissionen. Das GFZ kann stolz auf seinen 
Anteil daran sein. In diesen Rahmen passt, dass 
die für 2012 geplante Mission SWARM auf gu-
tem Wege ist, der erste von drei Satelliten wur-
de soeben fertiggestellt. Ganz besonders freut 
uns natürlich, dass auch diese, wie GRACE, eine 
Satellitenmission sein wird, die auf unserem 
CHAMP-Konzept aufbaut – ein Beleg für die In-
novation und Tragweite der CHAMP-Mission.

Am Ende dieses ereignisreichen Jahres möch-
ten wir uns bei allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern für die geleistete Arbeit bedanken. 
Ihnen verdankt das GFZ seine gute nationale 
wie internationale Reputation. Wir wünschen 
Ihnen frohe, erholsame, aber auch besinn-
liche Stunden und für das neue Jahr alles 
erdenklich Gute, weiterhin Freude bei der 
Arbeit sowie persönliche Zufriedenheit.

Prof. Dr. Dr.h.c. Reinhard Hüttl

Dr. Bernhard Raiser

E d i t o r i a l

Prof. Dr. Dresen, worum genau geht es in die-
sem Projekt?
Ähnlich der Strategie im Südafrika-Projekt ist 
hier die Intention, durch Erfassung von Erd-
beben mit einer sehr kleinen Magnitude bei 
gleichzeitig hoher Auflösung Informationen 
über Bruch- und Bebenentwicklung zu erhal-
ten. Dazu muss man möglichst nah an die Her-
dregion herankommen, in diesem Fall an die 
NAV, eine der größten und am besten unter-
suchten Plattenrandverschiebungen der Welt. 
Hier, südlich vom Großraum Istanbul, wo die 
Störung durch das Marmarameer verläuft, gibt 
es eine seismische Lücke. Die Verschiebungs-
geschwindigkeit ist vergleichbar mit der San 

Andreas-Verwerfung und beträgt mehrere Zen-
timeter pro Jahr. Es hat an der NAV eine Serie 
von Beben im Verlauf des letzten Jahrhunderts 
gegeben, die ihren vorläufigen Abschluss mit 
zwei verheerenden Beben in 1999 gefunden 
hat, bei Izmit und Düzce. Die Ruptur des Izmit-
Bebens reichte vermutlich bis in den östlichen 
Teil des Marmarameers hinein. Auf den Dar-
danellen, wo die Störung sozusagen aus dem 
Marmarameer wieder an Land kommt, hat es 
das letzte Beben 1912 gegeben. Über die ge-
samte Länge des Marmarameers gab es seit 
1766 kein stärkeres Erdbeben mehr. Bei einer 
lateralen Verschiebungsgeschwindigkeit der 
Plattengrenze von etwa 2 Zentimeter pro Jahr 
beträgt das aktuelle Verschiebungsdefizit in 
diesem Bereich circa 5 Meter. Würde dieses 
durch Erdbeben freigesetzt, ist das Resul-
tat ein oder mehrere Beben mindestens der 
Magnitude 7. Dieses Segment der Störung, 
der„Seismic Gap“, ist vermutlich am Ende des 
seismischen Zyklus angelangt und es kann in 
absehbarer Zeit zu mindestens einem wirklich 
großen Beben kommen. Allerdings können wir 
den Zeitpunkt für ein solches Beben nicht vor-
hersagen und auch nicht wo genau es ausge-
löst wird. 

Wie gehen Sie dabei vor?
Wir haben auf den Prinzen-Inseln im Marmara-
meer die Möglichkeit, sehr nah an die Störung 
heranzukommen. 2005 haben wir begonnen 
Seismometer-Arrays aufzubauen, mit denen 
wir mit einer sehr hohen Auflösung und nied-
riger Magnitudendetektionsschwelle die Seis-
mizität in diesem Bereich beobachten. Das ist 
genau der Übergangsbereich der Ruptur des 
Bebens von 1999 und diesem „Seismic Gap“. 
In diesem kritischen Schnittbereich kann man 
dank Modellen von einer hohen Wahrschein-
lichkeit ausgehen, dass dort ein neues Beben 
ausgelöst wird. Hier schauen wir uns jetzt im 
Detail die Spannungsumlagerung nach dem 

Beben von 1999 auf die Ränder der alten Rup-
tur an. Das ist ein Aspekt der Untersuchungen, 
die im Rahmen des „Plate Boundary Observa-
tory Türkei“ durchführt werden. Dabei ist ein 
vorrangiges Ziel eine genaue Charakterisie-
rung der Kinematik, also der Verschiebungen, 
und der seismischen Aktivität der Störung in 
diesem Bereich. Zu diesem Zweck haben wir 
auch das Konzept für ein geophysikalisches 
Tiefenobservatorium entworfen, das kürzlich 
durch das ICDP (s. Seite 7) erfolgreich evaluiert 
wurde und mit dessen Umsetzung wir in 2012 
beginnen wollen. Mit den geplanten Bohrl-
ochseismometern kann man das Verhältnis 
vom Signal zu Hintergrundrauschen mindes-
tens um den Faktor 10 verbessern und daher 
eine deutlich höhere Auflösung erzielen.

Und dafür erhalten Sie auch Unterstützung 
von der Alexander von Humboldt-Stiftung?
Ja. Dr. Yehuda Ben-Zion, einer der führenden 
theoretischen Seismologen weltweit, hat gera-
de den Humboldt-Forschungspreis zugespro-
chen bekommen und kommt Anfang März zu 
uns. Der Preis gibt herausragenden Wissen-
schaftlern aus dem Ausland die Möglichkeit, 
für insgesamt ein Jahr an einer deutschen Uni-
versität oder außeruniversitären Forschungs-
einrichtung zu arbeiten. Wie die Preisträger 
ihre Mittel einsetzen, bleibt dabei ihnen über-
lassen. Prof. Ben-Zion wird zunächst ein halbes 
Jahr unser Gast sein, und die restlichen sechs 
Monate auf die kommenden beiden Jahre ver-
teilen. Er ist bereits einer unserer Kollegen, mit 
denen wir auch in der Türkei zusammenarbei-
ten, zudem wird er uns bei der Analyse der Da-
ten helfen, die wir im Labor erheben.

Das Rätsel des Monsunklimas
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GONAF
Geophysical Observatory at 
the North Anatolian Fault Zone
Prof. Dr. Georg Dresen kam 1993 zum GFZ und 
ist demnach beinahe von Anfang an dabei. Mit 
seiner Arbeitsgruppe baute er ein gesteinsphy-
sikalisches Labor auf, in dem Deformationspro-
zesse im Gestein unter nachgestellten In-situ-
Bedingungen untersucht werden. Hierzu gehört 
auch ein Versuchsstand, mit dem man auf der 
Skala von Gesteinsproben seismische Bruchpro-
zesse im Detail untersuchen kann. Es wuchs der 
Wunsch, die gewonnenen Ergebnisse bei der Er-
forschung von Erdbebenprozessen anzuwenden. 
Inzwischen werden die Experimente auch außer-
halb des Labors durchgeführt, etwa in den Gold-
minen Südafrikas, die mit fast 4 Kilometern Tiefe 
zu den tiefsten Minen der Welt zählen, oder auch 
an der Nordanatolischen Verwerfung (NAV) in 
der Türkei. Hier soll unter anderem mit Hilfe des 
sich im Aufbau befindlichen geophysikalischen 
Tiefenobservatoriums GONAF die Entstehung 
von Erdbeben an einer Plattengrenze untersucht 
werden.

GFZ-Ausgründung in Auswahlrunde 

Im Ausgründungsvorhaben GEORECS von GFZ-
Wissenschaftler Dr. Albrecht Schulze soll ein 
robustes Aufnahmegerät für die Geoforschung 
produziert werden, das seismische und ande-
re Signale aus der Erdkruste aufnehmen kann. 
Der „GCube“-Rekorder, der am GFZ entwickelt 
wurde, ist vergleichbaren Geräten auf dem 
Markt technisch überlegen. Die Geräte sind 
klein und energieeffizient, zehn Stück davon 
passen in einen Rucksack: ideal für den Ein-
satz in schwierigem Gelände. Die Kosten von 
bis zu 200 000 Euro würden durch den Im-
puls- und Vernetzungsfonds und das jeweilige 
Helmholtz-Zentrum zu gleichen Teilen für ein 
Jahr getragen.

Zweite ILP-Konferenz am GFZ

Nach den erfolgreichen Treffen der „Joint Task 
Force“ des Internationalen Lithosphären Pro-
gramms (ILP) in Ensenada (Mexiko) und Cler-
mont-Ferrand (Frankreich) diente die zweite 
ILP-Konferenz am GFZ der Zusammenführung  
von Mitgliedern der verschiedenen ILP-Task 
Forces sowie von Wissenschaftlern, die sich 
mit ILP-relevanten Themen befassen. Mit über 
100 wissenschaftlichen Beiträgen (davon über 
die Hälfte von Studentinnen und Studenten 
beider Länder) reflektiert dieser Workshop die 
Vielfalt moderner geowissenschaftlicher For-
schungsfelder.

K u r z m e l d u n g e n

CAWa-Trainingskurse im GeoLab

Gleich mehrere Lehrgänge wurden im Rah-
men des Internationalen Forschungsprojektes 
CAWa (Central Asian Water) entwickelt und im 
Jahr 2010 im GeoLab, der Trainingseinrichtung 
des GFZ, durchgeführt. In Zusammenarbeit mit 
dem Zentralasiatischen Institut für Angewand-
te Geowissenschaften (ZAIAG) unterstützten 
die speziell auf zentralasiatische Länder ab-
gestimmten Kurse „Geografische Informati-
onssysteme in der Hydrologie“ und „Hydro-
meteorologisches Monitoring-Netzwerk und 
Geodatenbanken“ das Ziel des CAWa-Pro-
jektes, das Wasserressourcen-Management 
einschließlich der Bewertung und Vorhersage 
über die Verfügbarkeit zu verbessern. 

Gesprächspartner:
Prof. Dr. Georg Dresen
Sektion 3.2
Geomechanik 
und Rheologie 
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Kirgisistan liegt im Osten Zentralasiens in 
der Kollisionszone der Eurasischen und der 
Indo-Australischen Platte und ist somit der 
stetigen Gefahr großer Erdbeben ausgesetzt. 
In der Hauptstadt Bischkek hat das CASCADE-
Projekt (Central Asia Cross-Border Natural Di-
saster Prevention) ein temporäres seismolo-
gisches Netzwerk mit 19 Stationen errichtet. 
Damit wurde der erste Grundstein für die 
grenzüberschreitend standardisierte Mikro-
zonierung der Hauptstädte von Kirgisistan, 
Usbekistan, Kasachstan, Tadschikistan und 
Turkmenistan gelegt. In fast 200 Standorten 
im Stadtgebiet wurde zudem das seismische 
Rauschen (zum Beispiel von Gezeiten) auf-
gezeichnet, das zusammen mit den Daten 
von 56 Erdbeben die Erstellung der ersten 
grundlegenden Karte der Resonanzfrequenz 
in Bischkek ermöglichte. Erdbeben können 
bekanntlich nicht vorhergesagt werden, aber 
GFZ-Wissenschaftler haben ausgerechnet, 
was für Schäden an Gebäuden und Perso-
nen ein Beben der Magnitude 7,5 in Bischkek 
fordern würde – und vor allem wo. 

Dr. Stefano Parolai (Sektion 2.1) und sei-
ne CASCADE-Kollegen betonen, dass Kir-
gisistan in einer Region mit der höchsten 
seismischen Gefährdung der Welt liegt. 
Wahrscheinlichkeitsrechnungen zeigen 
deutlich, dass dort  eine Bodenbeschleu-
nigung von 4,4 m/s2 erreicht werden 
kann, und dieser Wert über die nächsten 
50 Jahre voraussichtlich überschritten 
wird. Doch es sind nicht nur die Gebär-
den der Natur, die die Wissenschaftler 
zur Forschung antreibt. Die Gebäude der 
Sowjet-Ära sind wesentlich instabiler, als 
offiziell bekanntgegeben wurde. „Millio-
nen von Menschen in Zentral-Asien leben 
in demselben Gebäudetyp wie diejenigen, 
die in Armenien und Sakhalin kollabier-
ten“, erklärte Parolai. Erdbeben mit einer 
Magnitude ähnlich der prognostizierten 
hatten hier 1988 und 1995 ganze Städte 
buchstäblich ausgelöscht und zusammen 
27 000 Menschenleben gefordert. „Wenn 
ein solches Erdbeben nahe einer der zen-
tralasiatischen Hauptstädte stattfindet, 
werden diese Tragödien in einem weitaus 
größeren Maßstab wiederholt, wenn nicht 
dringend etwas getan wird“. In den letzten 
zehn Jahren ist der Gebäudebestand der 
Millionenstadt Bischkek um 20 Prozent ge-
wachsen. Das mag nicht viel sein, aber die 
meisten dieser Gebäude sind von geringer 

Qualität und befinden sich in gefährdeten 
Gebieten. „Das Risiko steigt eher, als dass 
es sinkt“, fürchtet Parolai. „Deswegen ha-
ben wir diese Initiative begonnen und wol-
len sie zunächst in Almaty, Kasachstan und 
Duschanbe, Tadschikistan fortführen“.

Die Folgen eines Bebens würden auch 
indirekt die gesundheitliche und ökono-
mische Sicherheit der Region gefährden. 
Kirgisistan allein beherbergt 92 Deponi-
en für Abfälle wie Uranrückstände und 
andere Schwermetalle. Der radioaktive 
Müll könnte also durch Erdrutsche in das 
Grundwasser gelangen oder Flussbetten 
vergiften. Um diese Risiken zu minimie-
ren, zielt das CASCADE-Projekt darauf ab, 
das Fachwissen und das Bewusstsein der 
örtlichen Behörden und Entscheidungsträ-
ger gegenüber möglicher Konsequenzen 
zu intensivieren. Damit jedoch verbesser-
te seismische Gefährdungsgutachten und 
realistische Risikoszenarien als Grundlage 
genutzt werden können, müssen zunächst 
die empirischen Erkenntnisse der Boden-
bewegung mit lokalen Daten kalibriert 
werden. Auch das oberflächennahe geolo-
gische Material muss vor Ort genau unter-
sucht werden. Denn weicher Untergrund, 
wie er oft unter Städten vorkommt, kann 
die Stärke der Erschütterung durch die 
sich ausbreitenden Erdbebenwellen inten-
sivieren.

In Bischkek kam es hier zu überraschen-
den Ergebnissen. „Die Sedimente sind 
hier sehr steif. Die Intensivierung ist also 
nicht sehr stark, aber in diesem tiefen Be-
cken unter Bischkek wird sie einen großen 
Frequenzbereich abdecken. Zudem ist die 
Geschwindigkeit der sich ausbreitenden 
Erdbebenwellen mit 600 m/s relativ hoch, 
alle Gebäude von klein bis groß können 
also betroffen sein.“ Die umfassendste Art 
den Gebäudebestand einer ganzen Stadt 
zu registrieren dürfte übrigens hierzulan-
de recht bekannt sein: die Forscher nutz-
ten Kamera-Autos à la Google Street View. 

Das CASCADE-Projekt
Neue Methoden zur Katastrophenprävention in Zentralasien

Gesprächspartner:
Dr. habil. Stefano Parolai
Sektion 2.1
Erdbebenrisiko und 
Frühwarnung 


